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Route als Wasserstraße den Vortheil der billigern Beförderung von Waaren
über die Eisenbahn habe. Herr Defrees antwortet hierauf- „Dieser Unterschied
ist sehr gering, wenn er überhaupt existirt, sobald mau die Zollgebühren nnd die
Zeit in Anrechnungbringt. Ein Thcehäudler z. B. in New-Iork, welcher eine
Sendung vou Houg-Kong via Nördliche Paeifie-Eisenbahnbeordert, würde die¬
selbe empfangen und verkaufen, ehe eine solche Sendnug Panama erreichen könnte,
wenn sie mit Benutzung dieser Nvnte beordert wäre. Die Zeit ist in unserm
eilig vorwärts strebenden Zeitalter ein wichtiger Punkt iu der Berechnung."

Die Bedenken des Herrn Defrees gegen die Bedeutung des Panama-Canals
für den Welthandel mögen vielleicht nicht in alleil Punkten stichhaltig sein;
den Eindrnck aber dürften sie doch auf den unbefangnen Beurtheiler der Sache
macheu, daß die von dem gencumteu Canal für den Handel der gefammteu Welt
erträumte» Vortheile keine ganz reale Basis haben. Anders nnd günstiger aller¬
dings liegen die Dinge für die Küstenstaatender uordamerikauischeu Union in
Betreff des Nicaragua-Canäls. R. D.

Literatur.

Geschichte der Völkerwanderung von Eduard von Wietersheim. Zweite
vollständig mngearbeitete Anfinge, besorgt von Felix Dnhn. Erster Band. Mit einer

Karte von H. Kiepert. Leipzig, T. O. Weigel, 1830.
Zwanzig Jahre sind verflossen, seitdem Wietersheims„Geschichte der Völker¬

wanderung" zum ersten Male erschien, und noch ist das verdienstvolleBuch durch
keinen ebenbürtigen Genossen verdrängt worden. Zwar der Einwendungen sind genug
dagegen erhoben worden. Es fehlte dem Buche an allem Zusammenhange. Vieles
gehörte gar nicht hinein, und was hinein gehörte, war wenig übersichtlich geordnet.
Dazu mußte natürlich bei den außerordentlichenFortschritten, welche in den letzten
Jahren auf dem Gebiete der ältern deutschen Geschichte gemacht wurden, das Werk
immermehr veralten. Dennoch hatte die „Geschichte der Völkerwanderung" auch ihre
uuleugbarcu Vorzüge, so daß wir es mit Dank anerkennen müssen, daß der Herans¬
geber, nachdem die erste Auflage vergriffen ist, eine zweite, vollständig umgearbeitete
Ausgabe veranstaltet hat. Felix Dahn, wie kein andrer auf diesem Gebiete der
Geschichte bewährt, hat sich der iu vieler Hinsicht undankbaren Aufgabe, das alte
Werk zn sichten, zu überarbeiten und mit den Forderungender heutigen Wissen¬
schaft in Einklang zn bringen, mit großem Geschick uuterzvgen.

Was die äußern Veränderungen betrifft, so hat Dahn die ersten drei Bände
des Wietershcimschen Buches in einen Band zusammengezogen. Dies ist ihm dadurch
möglich geworden, daß er den ganzen großen Excurs über die ältere römische Gc-
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schichte und Verfassungsentwicklungvmi der Gründung der Stadt und von Servius
Tullins an strich, die den Text allenthalben durchbrechendenEinzeluntersnchungen
in den kleiner gedrucktenNachtrag verwies, endlich Abschnitte ans der römischen
Geschichte, wie die Erzählung der orientalischen Kriege, ausschiedoder zusammenzog.
Während in der ersten Auflage die Darstellung in eine Reihe voll Exeursen aus¬
einanderfiel und, NIN nur eines Beispiels zu gedenken, in der Erzählung der Kämpfe
zwischen Germanen nnd Römern die Feldzüge des Drnsus Übergängen werden, da¬
gegen am Ende des ersten Bandes ein Vortrag über die Feldzüge der Römer in
Deutschland von Drnsus bis zu Barns Niederlage abgedruckt ist, welcher die noth¬
wendige Ergänzung bringt, so ist in der von Dahn besorgteilAnflage überall eine
straffere Anordunng des Stoffes eingetreten.

Aber nicht nur die äußere Form, mich der Inhalt des Werkes hat sich nach
den Ergebnissen der neuesten Forschung, an welcher ja Dahn selbst in hervorragender
Weise sich betheiligt hat, wesentlich verändert. Kaum eine Seite wird der Leser,
namentlich da, wo es sich nm germanischeVerhältnisse handelt, finden, die nicht
wichtige Aenderungen erfahren hätte.

Es würde der Aufgabe d. Bl. fernliegen, wollten wir nur die hauptsächlichsten
Berbessernngen und Neueruugcu Dahns dem Leser vorführen; diese Aufgabe würde
einer historischen Fachzcitnng zufallen. Für unsere Zwecke genügt es, einen der
wichtigsten Unterschiede,der in der Auffassung der ersten und zweiten Anflage über
die Veranlassung und das Wesen jener großen Völkerbewegungbesteht, darzulegen.
Wietersheim hatte bei der Untersuchungüber den Grnnd und das Wesen der Wande¬
rung die Nothwendigkeiteiner Auswanderung wegen Uebervölkeruugunbedingt ver¬
worfen. Ein nngeheurer Irrthum, meint er, würde die Behauptung sein, daß es
einer germanischen Bevölkernng der ersten Jahrhundertc irgendwo und jemals an
Boden zu ihrer Ernährung gefehlt habe. Der einzige entscheidende Antrieb sei in
der Kriegslnst, dem Nationalcharaktcr, dem Überhandnehmen der Gefolgschaften zu
erblicken. Dahn bestreitet mm nicht, daß Vcrfassungsändernngen diese Entwicklung
gefördert haben, wenn auch nach seiner Meinung dieselben nicht in der Entwicklung
des Gefolgswesens, sondern im Zusammenfassen der Ganstaaten zum Staat der
Völkerschaft und im Häufigerwerdcn des Königthums bestauben haben; aber er stellt
die Ansicht ans, daß alle Verfassungsänderungen selbst zum großen Theil erst Folgen
der Übervölkerung gewesen seien, nur eine Wirkung der Völkerausbreitnng wie
die sogenannte Völkerwanderung eine andre Wirkung der gleichen Ursache. Seitdem
Cäsar die Germanen in ihre,» eignen Lande aufgesucht habe, bis auf die Zeit des
Tacitus hin, habe der allmähliche Uebergang von überwiegendemNomadcnthum mit
Jagd uud Viehzucht zu übcrwiegeudcm seßhaften Ackerbau sich vollzogen. Dieser
Uebergang hat aber nach Dahn überall eine gewaltige nnd rasche Vermehrung der
Bevölkerung zur Folge. Denn „die gesteigerteCultur im allgemeinen und die Mehr¬
produktion, sowie die mehr gesicherte nnd regelmäßige Beschaffung der Nahrungs¬
mittel, die in diesem Uebergange liegen, bewirken mit der Nothwendigkeit eines
Naturgesetzes die raschere und stärkere Vermehrung." Das stark vermehrte Volk
konnte aber bei einem Ackerbau extensiven Charakters sich nicht mehr ernähren, eS
mußte sich nach andern Ländern umsehen. Vereinzelte Elementarereignisse— Dcich-
bruch, Überschwemmung, auch Seuchen und Mißwachs, die ja hie nnd da nach
Sage nnd Geschichte gewirkt haben — sind damit als regelmäßige Ursachen aus¬
geschlossen, und wenn vielfach der Drnck andrer Völker von Osten her erwähnt wird,
so kann man uur zugeben, daß dieser den Auswandernngstrieb verstärkte nnd ihm
die Richtung nach Süden nnd Westen gab. In keinem Falle aber hat dieser äußere
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Druck jenen Trieb erzeugt, „Die innere, Jahrhunderte lang stetig wirkende, manch¬
mal wieder schwächer treibende Ursache ist vielmehr in derselbe»Thatsache zu suchen,
welche auch in andern Erscheinungen zu Tage tritt: uämlich die erstaunliche, trotz
der evlossalftenMenschcnverluste unerschöpflichimmer stärker anschwellendeVolks¬
menge der Germanen," So ist es also nicht Raub, sondern Land, was der Germane
sucht. Land fordern die Kimbern von Rom. Arivvist will Land in Gallien, will
dort sich nnd seine Gaue niederlassen, durchaus uicht mit dem erbeuteten Golde über
den Rhein zurückkehre». „Dieses von Ariovist bis Chlodovech, von der Wanderung
der Kimbern bis zu der der Baiern und Langobarden immer wiederholte Verlangen
nach Land für Weib und Kind nnd Unfreie uud Hcerden war der treibende Grund
der großen, endlich erzwuugncu Ausbreitunge»: nicht Abenteuer nnd Ranbfahrten
von Gefolgen, sondern die aus zwingenden Gründen der Noth und der veränderte»
Verfassung erfolgenden Ausbreitungen ganzer Völker oder doch einzelner auswan¬
dernden Gane, aber stets als Völker, nicht bloß als Krieger, haben die weltgeschicht¬
lichen Veränderungen bewirkt,"

Ein sehr lehrreiches Beispiel führt Dnhn iu der meisterhaften Einleitung vor
in der Geschichte der langvbardische» Wanderung, Aus keiuer andern lernen wir
das Wesen der Bölkcrbeweguug besser keuueu, wird der Beweis mit zwmgenderer
Kraft beigebracht, daß keineswegs Uebermuth, Kriegslust, Bentesncht, sondern die
bittre Noth, wie sie den Aufbruch veranlaßt hatte, so die Beschlüsse und Schritte
der Wandrer lenkte.

Wenn wir aber anerkennen, daß die zweite Auflage der Geschichte der Völker¬
wanderung uicht bloß au viele» Stelleu entschiedene Verbcsserungen erfahren hat,
das ganze Buch auch übersichtlicherund lesbarer geworden ist, so will nus doch be¬
drucken, daß Dahn in sei»e» Aendernnge» nicht immer eonscquent gewesen sei. Während
er an einzelnen Orten die WietershcimscheMeinung durch seine eigne ersetzt, an
andern wieder durch Zusähe die Thatsachen ins rechte Licht bringt oder veraltetes
ohne weiteres streicht, begnügt er sich bei andrer Gelegenheit ein Fragezeichenoder
ein „zweifelhaft" in Pare»thesc zu sehen oder er stellt hinter ein „kann" der erste»
Auflage ein „muß." Auch glvssirt er gelegentlich seinen Vorgänger. Wenn z. B.
Wietersheim lobend anerkennt, daß be' Constantin, wenn die Politik völlig außer
dem Spiele war, die gutartige Natur hervortrete» ko»ute, fügt Dah» hinzu: „freilich
ein übles Lob!" Anderswo wird auch Wohl eine Meinung als allein der ersten
Auflage angehörig bezeichnet. Wir meinen, daß es besser gewesen wäre, wenn der
Verfasser, dein doch ein übertrieben eonscrvatives Verfahre» nicht zum Vorwurfe
gemacht werden kann und der z. B., wenn Wietersheim sagt, daß „der Herr" die
Macht der Hunnen gebrochen habe, den Herrn hinanscscamotirt und die Sache einer
uatürlicheu Entwicklung überläßt, noch eutschiedner verfahren wäre und überhaupt
nichts im Texte hätte stehen lassen, was nicht voll und ganz seine Meinung ist.
Sicher wäre dann die Lectüre genußreicher geworden, die vielen Marksteine, welche
die Grenzgebiete der beiden Autoren bezeichnen,wären verschwunden, nnd die zwei
Seelen, die in dem vortrefflichen Bnche sich oft zum Unbehagen des Lesers fühl¬
bar inachen, in eine zusammengeflossen.

Handbuch der Archäologie der Kunst. Von Dr. Carl Bernhard Stark,
Prof. zu Heidelberg. Erste Abtheilung. Systematik nnd Geschichte der Archäologie

der Kunst. Leipzig, W. Engelmann, 1880.
Seit Otfried Müllers Handbuch der Archäologie, auch in seiner zweiten Aus¬

gabe, mehr uud mehr veraltet war, hatte sich das Bedürfniß nach einem neuen,



402 Literatur.

nicht bloß die Lücken des MüllerschenBnches ausfüllenden, sondern von Grnnd aus
neugearbeiteten Werkes dieser Art immer fühlbarer gemacht. Mit der Ausarbeitung
eines solchen war Prvf. Stark in Heidelberg seit Jahren beschäftigt, nnd im Oc-
tober 1873 wurde denn auch die erste Lieferung desselben ausgegeben. Ein Jahr
darauf, im Oetvber 1879, starb der Verfasser, doch lag das Mannseript zur ersten
Abtheilung des Buches soweit abgeschlossen vor, daß es durch Freiuweshand für
die Veröffentlichung vollends vorbereitet werden konnte. So gelangte wenigstens
die vorliegende „Systematik und Geschichte der Archäologie," die ein in sich abge¬
schlossenes Ganze bildet, znr Ausgabe, während die Fortsetzung des Handbuchs auf
des Verfassers eignen Wunsch unterbleiben soll.

In Fachkreisenbedarf das Werk Stnrks, das auf Jahrzehnte hinaus für die
darin behandeltenPartieen grnndlegend bleiben wird, keiner Silbe der Empfehlung.
Hier möchten wir auf daS Werk nur die Freunde der Kunst- und Literatnrgeschichte
hiuweisen, vou deuen wohl die weuigsteu ahueu werden, welch eine Fülle des un¬
entbehrlichsten Materials auch für sie in den nahezu 400 enggedrncktcu Seiten dieses
Bandes aufgespeichertliegt. Das Buch zerfällt in drei Capitel. Das erste Capitel
lS. 1—53) bestimmt den Begriff der Kunstarchäologie und ihr Verhältniß zur
Philologie, znr Aesthetik, znr allgemeinen Kunstgeschichte,zur allgemeinen Alter-
thumskunde nnd zur Culturgeschichteund skizzirt die geschichtliche Entwicklung von
Namen nnd System der Wissenschaft der alten Kunst; das zweite Capitel (S. 54—79)
behandelt die Aufgaben der einzelnenZweige der Archäologie; das dritte (S. 30
—377) stellt die Geschichte der archäologischenStudien von ihren Anfängen im
15. Jahrhundert bis zur Gegenwart dar. Von der Reichhaltigkeitnamentlichdieses
dritten Capitels ist es unmöglich, hier auch nnr eine annähernde Vorstellung zu
geben; möge der Leser sich — beispielsweise — an folgender Inhaltsangabe deS
14. Abschnittes (S. 161—203), der die Geschichte der Archäologie von Winckel-
manns Auftreten bis zur Grüuduug des Archäologischen Instituts in Rom (1328)
vorführt, genügen lassen: Die Wissenschaft der antiken Knnst gegründet ans Philo¬
sophie des Schönen und ans allgemeine Geschichte. Winckclmann und seine Nach¬
folger. Entdeckung vou Herculcmum und Pompeji. Die griechischen Denkmäler in
Nnteritalicn nnd Sieilien. Die Nckropolen Etrnriens nnd die griechischen Vasen.
Die Alterthümer Athens und des griechischen Orients. Die ersten großen Staats-
scnnmlnngen. Winckelmcnm. Lcssing als Archäolog. Goethe und die antike Knnst.
Friedrich August Wolf uud die Archäologie. Italienische Archäologen. Die Ver¬
pflanzung der LIg'in Nirrblos nach London. Französische Archäologen nnd das
Unsßo Mxolöon. Englische nnd nordische Reisende in Hellas. Die Hauptarbeit,
die speciellere Ausführung des Textes uud die Literaturnachweise hat Stark in den
Anmerkungen gegeben. Der Text des 14. Abschnittes z. B. umfaßt uur 7, die
Auiuertungen dazu 96 Seiten. In diesen erläuternden nnd ausführenden Partieen
namentlich ist ein erstaunlicher Reichthum von Gelehrsamkeit, Belesenheit und Ur¬
theil niedergelegt. Starks Buch gehört zum Handwerkszeugjedes Kunst- und Literar¬
historikers.

Für die Redaction verantwortlich: Johannes Grunow in Leipzig.
Verlag von F. L, Herbig Ki Leipzig. — Druck von Carl Marquart in Reudnitz-Leipzig.


	Seite 449
	Seite 450
	Seite 451
	Seite 452

